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g. U. Stamfeper: 33ornet)mer, atter itittoerter SBefudj. — 3« ben SSitberrt bon grant Sudjfer. 527

tet toaten unb bie jungen auggefdfjlüpft, be=

fanb fidj eineg baBei, baê fc^iien biet hungriger
gu fein alg bie anbern; eg traite audj beit

langften fpalê urtb öffnete ben ©cijnabel am
roeiteften. ©a meinten bann bie Sitten, eg fei
mit bent güttern an ber SFteiïje, unb fo nalfut
eg ben ©efdjtoiftern atteê toeg, unb fie mufften
berl)ungern. ©in toteg ©ögeldjen nadj bem

anbern toarfen bie alten ©adjftelgen gum SJlefte

binaug, unb gulefît Blieb nur nodj bag hungrige.

3larîj ïurger Qeit mar ber ©ogel größer al§
bie alten ©adjftelgen, unb ©ater ©adjfielge
meinte: „geh glaube fidjer, toir füttern einen

©piigbuben; idj bringe ifint nidjtg mel)r; idj bin
fo matt unb rnübe; idj tfabe feine Qeit mehr,
für mict) ettoag gu fudjen!" ,,@o geîjt'ê mir
audj," fpradj SDlutter ©adjftelge, „aber begtoe»

gen bürfen toir iî>n nic^t berfjungern laffen;
idj Ijabe iîjn auggebrütet; er ift alfo audi unfer
$inb!" ,,®u baft redjt," meinte bag ©länn»
c§en, „aber tote fott bag Weitergeben?"

©er ©ogel toar jetgt fdjon fo grofj, baff er
bag ©eft berlaffen muffte, fonft hätte er nic^t
ntebr burdj ben Sluggang fcjlüpfen bönnert, ©o
fafj er benn in ben biestert gtoeigen berftedt
unb fdjtie alle Slugenblicïe bor fpunger. ©g toar
toirflidj ein ®udud.

®ie bier jungen ©adjftelgen ber erfien Sörut

batten ©litleib mit ibretn ©ruber unb fragten
bie (Sltern, ob fie ibjm audj gutter bringen bür»

fen. ®ie toaren über bie Ipilfe redjt frob, unb
jo befarn bie ©iefenbadjftelge einfttoeilen gu

freffen genug.
©er ®udud toudjg immer mehr unb toar

fdjon jebt gtoeimal größer alg bie ©adjftelgen.
311g er immer toieber gutter bettelte, batten

bie ©adjbarbögelein ©rbarmen mit ber ©ad)=

ftelgenfamilie unb brachten bem Sudud audj
gutter.

©er Hudud flog nun bon ©aunt gu ©aum
unb auch an ben Sßalbfaunt. Ipier brachten ibnt
alle ©öglein gutter, bie felber ©aupen unb
©lüden freffen. ©obalb er ferrie, ïamen fie
bon allen ©eiten b^bei mit SMrmdjen unb
©lüden: Qaunfönig, ©olb'bä'bndjen, fftotîeb)I=

eben, fogar 2Mrger umflatterten ibn, baff ber
©eitler oft nicht tourte, bon toelchem ber nieb»

liehen ©ögeldjen er guerft ben ©iffen abnehmen
foltte. ©o brauchte er nicht mehr gu hungern,
unb bie beiben ©adjftelgen tonnten auch toieber

gu Sltem fommen.*)

*) Stuf Ofiern brachte ber Sertag St. gronde St.»®.,
Sern, in bem Dïamfeperê SSerîe erftfiienen ftnb, bie
gtoei erften Sänbe bon „Unfere gefieberten
greunbe". — „Seib unb greub ber Sogettoett"
in neuer, befonberl gefälliger unb foltber Stulfiat»
tung peraul. (Seibe Sänbe gum Seit farbig ittu»
firiert bon tRub. SRünger itnb SRatpitbe ©oiterat.
Sn §atbteinen gr. 4.—). Sag SBert geprt längft
gu ben meiftberbreiteten unb beliebteren gugenb»
büdjern unb beginnt nun aud) über bie ©rengen ber
©düueig pinaug betannt gu toerben. ©g ift aber
aud) gar nidjt bertounbertid), bag Dïamfeperg SSerte
bei ber gugenb ftetS toieber Segeifterung augtöfen
unb audj boit ©rtoadjfenen mit ©enitf; unb ©etoinn
getefen toerben. Sa berftimmt tein fteifer, toiffen»
fdjafttid) trodener Son, ba tangtoeitt (eine färb»
tofe Sabette. Sittel ift frijd), innig unb ungegtoitn»
gen ergätftt- fRamfeper fcpämt fid) nid)t feiner perg»
tidjen batertidjen Siebe für attel Eteingetier; er freut
fiep in rüprenber Strt mit am guten ©etingen beë

finnbotten Staturptanl, toenn ben SSögetn Sleftbau
unb Stufgudft burd) teinen 3toifd)enfatt gefiört toirb.

SBir geben borftepenbe ©robe auë bem 1. Sanbe.

3u ben Silbern non g^dnb Sudffer.
©er ttunmebr burdj Slugftellungen feiner

SBerte in ©olotburn unb ©ern (7. guli big
5. Sluguft) gefeierte grant ©udgfer ift noch ein

©ertreter ber borboblerifdjen ©dftoeiger ©la»

lerei, jeneg erfrifdjenben, bag Sonbentionelïe
abftreifenben ©ealigmug, ber in ben fünfgiger
unb fechgiger gabren beg lebten gabrbunbertg
in ber Sanbfchaftgmalerei obenauftam unb bei

©udjfer unb dotier aud) auf bag gigürlidje
übergriff. Natürlich bermögen unfere ©ilber
bon ber erftaunlidjen grifdje unb Sßärme ber

garbert feiner ©emälbe feinen ©egriff gu

geben; aber eine Slbnung bon ber ©tärfe ber

©inbriide, toelche ber ^ünftler aug ber Sßirf»

lidjfeit empfing, unb bon bem ©emperament

unb ber grofeügigen ißerföntidjfeit, toeldje fie

auf bie Seintoanb toarf, befommen toir bod),

toenn toir ung ber ©etrachtung berfelben I)m»

geben. @g finb brei gang berfdjiebene ©keltert,

in bie toir bont S:ünftlet bmeinberfebt toerben.
3Sag ihnen gemeinfam ift unb beute nodj um
mittelbar unb erfrifcfjenb auf Sluge unb ©eele

eintoirft, bag ift ber flotte èûnftler, bem man
bie ßebeng» unb ©lalfreube, bie itjn big gulefet

befeelt bat/ aug jebent ißinfelftrich nachfühlt,
„©rinfet, 3lugen, toag bie Sßimper hält, bon
beut golbnen Überfluß ber SBelt" toar fein
SBablfprud), bebor biefent ©ottfrieb teller bag

©epräge gab.
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tet waren und die Jungen ausgeschlüpft, be-

fand sich eines dabei, das schien viel hungriger
zu sein als die andern; es hatte auch den

längsten Hals und öffnete den Schnabel am
weitesten. Da meinten dann die Alten, es sei

mit dem Füttern an der Reihe, und so nahm
es den Geschwistern alles weg, und sie mußten
verhungern. Ein totes Vögelchen nach dem

andern warfen die alten Bachstelzen zum Neste

hinaus, und zuletzt blieb nur noch das hungrige.

Nach kurzer Zeit war der Vogel größer als
die alten Bachstelzen, und Vater Bachstelze
meinte: „Ich glaube sicher, wir füttern einen

Spitzbuben; ich bringe ihm nichts mehr; ich bin
so matt und müde; ich habe keine Zeit mehr,
für mich etwas zu suchen!" „So geht's mir
auch," sprach Mutter Bachstelze, „aber deswe-

gen dürfen wir ihn nicht verhungern lassen;
ich habe ihn ausgebrütet; er ist also auch unser
Kind!" „Du hast recht," meinte das Mann-
chen, „aber wie soll das weitergehen?"

Der Vogel war jetzt schon so groß, daß er
das Nest verlassen mußte, sonst hätte er nicht

mehr durch den Ausgang schlüpfen können. So
saß er denn in den dichten Zweigen versteckt

und schrie alle Augenblicke vor Hunger. Es war
wirklich ein Kuckuck.

Die vier jungen Bachstelzen der ersten Brut
hatten Mitleid mit ihrem Bruder und fragten
die Eltern, ob sie ihm auch Futter bringen dür-
fen. Die waren über die Hilfe recht froh, und
so bekam die Riesenbachstelze einstweilen zu
fressen genug.

Der Kuckuck wuchs immer mehr und war

schon jetzt zweimal größer als die Bachstelzen.
Als er immer wieder Futter bettelte, hatten

die Nachbarvögelein Erbarmen mit der Bach-
stelzenfamilie und brachten dem Kuckuck auch

Futter.
Der Kuckuck flog nun von Baum zu Baum

und auch an den Waldsaum. Hier brachten ihn:
alle Vöglein Futter, die selber Raupen und
Mücken fressen. Sobald er schrie, kamen sie

von allen Seiten herbei mit Würmchen und
Mücken: Zaunkönig, Goldhähnchen, Rotkehl-
chen, sogar Würger umflatterten ihn, daß der
Bettler oft nicht wußte, von welchem der nied-
lichen Vögelchen er zuerst den Bissen abnehmen
sollte. So brauchte er nicht mehr zu hungern,
und die beiden Bachstelzen konnten auch wieder

zu Atem kommen.")

5) Auf Ostern brachte der Verlag A. Francke A.-G.,
Bern, in dem Ramseyers Werke erschienen sind, die
zwei ersten Bände von „Unsere gefiederten
Freunde". — „Leid und Freud der Vogelwelt"
in neuer, besonders gefälliger und solider Ausstat-
tung heraus. (Beide Bände zum Teil farbig illu-
striert von Rud. Münger und Mathilde Potterat.
In Halbleinen Fr. 4.—). Das Werk gehört längst
zu den meistverbreiteten und beliebtesten Jugend-
büchern und beginnt nun auch über die Grenzen der
Schweiz hinaus bekannt zu werden. Es ist aber
auch gar nicht verwunderlich, daß Ramseyers Werke
bei der Jugend stets wieder Begeisterung auslösen
und auch von Erwachsenen mit Genutz und Gewinn
gelesen werden. Da verstimmt kein steifer, wissen-
schaftlich trockener Ton, da langweilt keine färb-
lose Tabelle. Alles ist frisch, innig und ungezwun-
gen erzählt. Ramseyer schämt sich nicht seiner herz-
lichen väterlichen Liebe für alles Kleingetier; er freut
sich in rührender Art mit am guten Gelingen des
sinnvollen Naturplans, wenn den Vögeln Nestbau
und Aufzucht durch keinen Zwischenfall gestört wird.

Wir geben vorstehende Probe aus dem 1. Bande.

Zu den Bildern von Frank Buchser.

Der nunmehr durch Ausstellungen seiner
Werke in Solothurn und Bern (7. Juli bis
5. August) gefeierte Frank Buchser ist noch ein

Vertreter der vorhodlerischen Schweizer Ma-
lerei, jenes erfrischenden, das Konventionelle
abstreifenden Realismus, der in den fünfziger
und sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts
in der Landschaftsmalerei obenaufkam und bei

Buchser und Koller auch auf das Figürliche
übergriff. Natürlich vermögen unsere Bilder
von der erstaunlichen Frische und Wärme der

Farben seiner Gemälde keinen Begriff zu

geben; aber eine Ahnung von der Stärke der

Eindrücke, welche der Künstler aus der Wirk-
lichkeit empfing, und von dem Temperament

und der großzügigen Persönlichkeit, welche sie

auf die Leinwand warf, bekommen wir doch,

wenn wir uns der Betrachtung derselben hin-
geben. Es sind drei ganz verschiedene Welten,
in die wir vom Künstler hineinversetzt werden.
Was ihnen gemeinsam ist und heute noch un-
mittelbar und erfrischend auf Auge und Seele

einwirkt, das ist der flotte Künstler, dem man
die Lebens- und Malfreude, die ihn bis zuletzt

beseelt hat, aus jedem Pinselstrich nachfühlt.
„Trinket, Augen, was die Wimper hält, von
dem goldnen Werfluß der Welt" war sein

Wahlspruch, bevor diesem Gottfried Keller das

Gepräge gab.
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